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Hans-Uwe Otto/Paul Hirschauer/Hans

Thiersch (Hrsg.): Zeit-Zeichen sozia¬

ler Arbeit. Entwürfe einer neuen Pra¬

xis. Neuwied/Berlin/Kriftel: Luchterhand

1992. 176 S., DM 35,-.

Thomas Rauschenbach/Hans Gängler

(Hrsg.): Soziale Arbeit und Erziehung
in der Risikogesellschaft. Neuwied/Ber¬

lin/Kriftel: Luchterhand 1992. 208 S.,

DM 29,-.

Die Sozialpädagogik in Deutschland

scheint nach dem politischen und gesell¬
schaftlichen Zerfall des ehemaligen Ost¬

blocks und mit dem Zusammenschluß

beider deutscher Staaten in eine schwie¬

rige Lage geraten zu sein. Während die

Tragweite der sozialen Frage in den Staa¬

ten östlich der neuen deutschen Grenze

deutlich wird, stellen das Andauern der

wirtschaftlichen Krise und die immer be¬

wußter werdenden Finanzierungspro¬
bleme des modernen Sozialstaats in West¬

europa die bisherigen Modelle sozia¬

ler Arbeit und Erziehung zunehmend in

Frage.
In dieser Situation gibt es für eine wis¬

senschaftliche Disziplin zwei Möglichkei¬
ten, sich zu verhalten: Entweder besinnt

sie sich auf ihre Entwicklung während ih¬

rer ,Hochkonjunktur' in den siebziger und

achtziger Jahren, wägt ab, beurteilt neu

und benennt dann noch einmal, was auch

in Zukunft als Kernbestand der Disziplin
zu verstehen sei. Oder sie sucht nach

neuen Erklärungsmodellen, welche die

„Erschütterung in der Sozialen Arbeit"

(Rauschenbach/Gängler, S. 8) wenn

nicht zu beheben, so doch zu bearbeiten

ermöglichen, und findet sie - vielleicht zu

schnell - in Beschreibungen wie „Risiko¬

gesellschaft" oder „reflexiver Modernisie¬

rung". Die beiden besprochenen Sammel¬

bände vertreten in der Tendenz diese

beiden Reaktionsmöglichkeiten.
„Zeit-Zeichen sozialer Arbeit" will an¬

läßlich des 20jährigen Bestehens der Zeit¬

schrift „neue praxis" keine „Bilanz in der

Sache sein", sondern vielmehr eine „in¬

haltliche Auseinandersetzung mit The¬

men und Analysen, wie sie für die Zeit¬

schrift prägend geworden sind" (S. V).
Damit steht der Band in einer Diskus¬

sionstradition, die sich nicht nur in der

Autorschaft und deren wissenschaftlichen

Positionen, sondern auch in der Themen¬

auswahl und deren Akzentuierung spie¬

gelt, ohne gleichzeitig nur das „Bielefel¬

der Zitierkartell" - wie es Hinte und

Springer in ihrem Beitrag „Über die Fol-

genlosigkeit kritischer Sozialarbeitswis¬

senschaft" (S. 111-117) nennen - zu be¬

rücksichtigen. Daß die vielen Beiträge
eher kurz und apercuhaft ausfallen, von

unterschiedlicher Qualität und Dichte

sind und der wissenschaftliche Apparat an

einigen Stellen lückenhaft bleibt, mag mit

der Einreihung in eine solche Tradition

zumindest teilweise zu tun haben.

Insgesamt gibt der Sammelband einen

guten Überblick über Entwicklung und

Diskussionsstand der Sozialpädagogik in

Deutschland. Nur der Einstieg will nicht

so recht gelingen. Zunächst ist die Logik
der Gruppierung der Beiträge in sechs Ka¬

pitel nur teilweise nachvollziehbar. Insbe¬

sondere im einleitenden ersten Teil bleibt

der systematische Bezug der Beiträge auf¬

einander unklar. Neben Heiner Keupps

Beitrag „Das Subjekt und das Soziale sind

auch nicht mehr das, was sie einmal wa¬

ren! Aber ..." (S. 1-6), gefolgt von

„Schneller und langsamer leben"

(S. 7-14) von Rainer Treptow, steht Die¬

ter Baackes „Zur Ambivalenz der neuen

Unterhaltungsmedien oder vom Umgang
mit schnellen Bildern und Oberflächen"

(S. 17 -24). Daß Zeit und der Umgang mit

ihr seit Sten Nadolnys „Die Entdeckung
der Langsamkeit" im Umfeld zunehmen¬

den Eindringens von Managementkatego¬
rien in die Praxisfelder der Sozialwissen¬

schaften zu einem (übrigens auch kultur¬

historisch) sehr beachteten Thema gewor¬

den ist, rechtfertigt sicher einen zweiten
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Beitrag zum Thema an anderer Stelle des

Bandes (Maria-Eleonora Karsten:

„Zeitleere - Zeitüberfüllung. Über Zeit¬

organisation und Zeitmanagen in per¬

sonenbezogenen sozialen Diensten",

S. 145-154). Aber sieht man davon ab,
daß Zeit, Medien und die Beziehung zwi¬

schen Subjekt und Sozialem wichtige sozi¬

alwissenschaftliche Themen sind, ergibt
sich keinerlei systematischer Bezug zwi¬

schen den drei einleitenden Beiträgen.
Ähnliches gilt für den zweiten Teil, der

offensichtlich theoretische Positionen ver¬

deutlichen soll. Neben Hans Thierschs

„Schon wieder - und noch einmal -

alltagsorientierte Sozialpädagogik"
(S. 33-41) und Micha Brumliks „Die

Gemeinschaft, das Neue und die Demo¬

kratie - Leitmotive einer modernen Sozi¬

alpädagogik" (S. 43-48) ist vor allem auf

Christian Marzahns „Professionalität

und Verantwortlichkeit in der Sozialen

Arbeit" (S. 25-31) hinzuweisen, weil hier

kurz und pointiert einige Grundmuster so¬

zialpädagogischer Reflexion - oder viel¬

leicht sogar: sozialpädagogischer Dogma¬
tik - dargestellt werden. Allerdings ist die

Pointierung nur möglich, weil an einigen
Stellen auf Differenzierungen verzichtet

wird. „Sieht die Soziale Arbeit als Sach¬

walterin eines Ganzen die Welt im wesent¬

lichen aus einer Perspektive von oben, so

nimmt die anwaltschaftliche Sozialarbeit

eine Perspektive von unten ein" (S. 27).
Diese Polarisierung ist zwar didaktisch

überzeugend, denn sie zeigt sehr schön die

gegensätzlichen Grundpositionen; wahr¬

scheinlich wird sie den beiden Positionen

- „Soziale Arbeit als Sachwalterin des

Ganzen" (S. 25 f.) und „Soziale Arbeit als

Anwältin des Einzelnen" (S. 26f.) - in ih¬

rer radikalen Zuspitzung jedoch nicht ge¬

recht. Jedenfalls macht Marzahns Bei¬

trag deutlich, daß jeder sich nur auf die

eine Seite schlagende Positionsbezug in

der modernen Sozialpädagogik theore¬

tisch eigentlich unmöglich geworden ist,

will man nicht hinter die Geschichte der

Sozialpädagogik der letzten 200 Jahre zu¬

rückfallen.

Neben der im Band zum Teil fehlenden

thematischen Systematik ist der Umgang
mit Sprache zu monieren; nicht weil sich

die ^wissenschaftlichen' Texte lediglich
als sprachlich aufgepäppelte und durch

beachtenswerte Verkomplizierungen ver¬

schleierte Trivialweisheiten" entpuppen,
wie dies Hinte und Springer (S. 112) be¬

klagen, sondern weil Aussagen und Be¬

griffe bei genauerem Hinsehen - und dies

gilt für viele Autoren und Autorinnen und

beide besprochenen Bände - ,zerfled-

dern'. Ein Beispiel mag genügen: Heiner

Keupps erster Beitrag im Band beginnt
mit der Aussage: „Prekär ist fast alles ge¬

worden!" (S. 1). Eine Seite weiter ist dann

zu lesen: „Die Reibungsflächen zwischen

Subjekt und Gesellschaft werden deutli¬

cher erfahren" (S. 2). Wenn des Lesers

bescheidene Vorstellungskraft schon

nicht ausreicht, um sich ein einigermaßen
präzises Bild von „Reibungsflächen zwi¬

schen Subjekt und Gesellschaft" machen

zu können, hätte er wenigstens gerne ge¬

fragt: deutlicher als was: als vor zehn Jah¬

ren, als im Ancien regime, als in Osteu¬

ropa oder als in Südamerika? Aussagen zu

gesellschaftlichen Entwicklungen benöti¬

gen einen Bezugspunkt - und eine empi¬
rische Basis. Scheint der Sozialpädagogik
- und auch der Pädagogik, vielleicht der

gesamten Sozialwissenschaft - eine

„große Anfälligkeit zum Leiden, ja zur

Larmoyanz" (Hans Thiersch im Sammel¬
band von Rauschenbach/Gängler, S. 9)
konstitutiv zu sein, weil ja die Verbesse¬

rung von Mensch und Gesellschaft immer

auf eine Dekadenzthese angewiesen ist,

so übersteigt doch allmählich das unprä¬
zise Klagen in der Disziplin das wissen¬

schaftlich noch Zulässige. „Prekär ist fast

alles geworden!" ist allenfalls eine journa¬
listische Aussage, aber keine wissen¬

schaftliche.

Der Jugend - dem klassischen Reflexi-

ons-,Gegenstand' der Sozialpädagogik -
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ist der dritte Teil des Bandes gewidmet.
Hier wird noch einmal deutlich, wo der

Ursprung moderner Sozialpädagogik zu

suchen ist: im Versuch nämlich, deviantes

Verhalten Jugendlicher zu verhindern

bzw. zu bearbeiten. Während Siegfried

Müller („Brauchen Jugendliche einen

Anwalt?", S. 61-71) und Thomas Feltes

(„Erziehung im Jugendstrafrecht. An¬

merkungen zu einem [neuerdings] um¬

strittenen Begriff", S. 73-83) sich mit

Jugendgericht und Jugendstrafverfahren

beschäftigen und einerseits eine Entmi¬

schung von Erziehung und Strafe, ande¬

rerseits einen professionellen Anwalt für

die Jugendlichen einfordern, findet

Helge Peters („Vieles von der Soziologie

gefällt der akademischen Sozialarbeit, ei¬

niges jedoch nicht", S. 55-60) den Grund

für die mangelnde Rezeption der Soziolo¬

gie abweichenden Verhaltens, genauer:

des labeling approach, in dessen „Plädoy¬
er für die Non-Intervention" (S. 59). „Die

praktisch gewendete Soziologie abwei¬

chenden Verhaltens delegitimiert danach

sozialpädagogisches Handeln. Teilweise

bezweifelt sie die Richtigkeit jeglichen
Handelns, teilweise delegitimiert sie den

Handlungsrahmen des Sozialarbeiters,

und insgesamt ist mit ihr kein positives
Ziel zu begründen, an dem sich Sozialar¬

beiter orientieren können sollten" (S. 60).
Die Theorie paßt in diesem Fall nicht zur

Praxis, die ja das Gute tun will. Non-In¬

tervention ist aus dieser Sicht „reine

Theorie" (S. 56) und darf deshalb von der

Praxis gar nicht ernst genommen wer¬

den.

Dem Verhältnis von Theorie und Praxis

ist denn auch ein weiterer Teil des Bandes

gewidmet. Wolfgang Hinte und Werner

Springer fragen in ihrem Beitrag „Über
die Folgenlosigkeit kritischer Sozialar¬

beitswissenschaft" (S. 111-117) wissen¬

schaftskritisch etwa nach der Relevanz

von Erkenntnissen und wissenschaftlich

fundierten Konzeptionen für die berufli¬

che Praxis und sprechen der Theorie Pro¬

gnosefähigkeit , Handlungsorientierung
und Praxisrelevanz ab. Sie konstatieren

ein Auseinanderdriften zweier „Szenen"

(S. 112), der Theorie und der Praxis. Spä¬
testens hier wird deutlich, daß die .Krise'

der Sozialpädagogik - „das Soziale ist

out", meint Thomas Rauschenbach im

anderen Sammelband (S. 45) - auch eine

Krise der verwissenschaftlichen Sozialpäd¬

agogik ist. Dies mag mit überspannten

Erwartungen an die Theorie zu tun haben,

mit der „Vorstellung einer Operationali-
sierbarkeit und direkten Umsetzbarkeit

erziehungs- und sozialwissenschaftlicher

Einsichten in praktisches Handlungswis¬
sen" - wie dies Bernd Dewe und Hans-

Uwe Otto in ihrem Beitrag „Vom Nutzen

und Nachteil des sozialwissenschaftlichen

Blicks auf die Sozialarbeit/Sozialpädago¬

gik" (S. 85-94) auf dem Hintergrund der

sozialwissenschaftlichen Verwenderfor¬

schung sicher richtig feststellen. Aber es

hat wahrscheinlich auch mit der sich am

Ende einer Entwicklung, in der die Diszi¬

plin in den letzten 30 Jahren professiona-
lisiert, differenziert und akademisiert

wurde, ergebenden Schwierigkeit zu tun,

„heute noch ,ganz einfach' zu sagen, was

soziale Arbeit ist und tut" - so Burkhard

Müller in seinem Beitrag „Soziale Arbeit

und die sieben Schwestern" (S. 101-110)
- und vor allem: dies in einer Ausbildung
sinnvoll vermitteln zu können.

Der Titel des Sammelbandes von Thomas

Rauschenbach und Hans Gängler geht
davon aus, daß das, was Ulrich Beck als

„Risikogesellschaft" bezeichnet, einer¬

seits eine treffende Beschreibung der heu¬

tigen westlichen (Industrie-)Gesellschaft
ist und andererseits die Sozialpädagogik
in ihrem professionellen Selbstverständ¬

nis wesentlich betrifft. Der Beitrag von

Ulrich Beck am Schluß des Bandes -

„Der Konflikt der zwei Modernen. Vom

ökologischen und sozialen Umbau der Ri¬

sikogesellschaft" (S. 185-202) -will noch

einmal verdeutlichen, was mit „Risikoge-
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Seilschaft" und „reflexiver Modernisie¬

rung" gemeint ist. Die zunächst an der

ökologischen Problematik aufgezeigte
These der Risikogesellschaft wird von

Beck etwa wie folgt sozial gewendet: Die

Institutionen werden in der Risikogesell¬
schaft widersprüchlich, es findet eine

„Individualisierung der Institutionen"

(S. 187) statt. „Die Konsensformen und

-formein - Klasse, Kleinfamilie, Ehe, Be¬

ruf, Frauenrolle, Männerrolle - zerbrök-

keln" (S. 190), die reflexive Modernisie¬

rung beraubt uns „jeder vorgegebenen,

abrufbaren, berechenbaren Gemeinsam¬

keit" (S. 191). Als Konsequenz verliert

die soziale Frage nicht an Brisanz, son¬

dern sie verändert ihren „politischen Ag¬

gregatszustand" (ebd.). Insbesondere

habe die Sozialpädagogik mit der „Aus¬

dehnung von Unsicherheit" sowie der „In¬

dividualisierung" und „Vervielfältigung
sozialer Kategorien" (S. 192f.) zu rech¬

nen. Die soziale Frage werde konfliktvol¬

ler, und die Klientel der Sozialpädagogik,
„die ,Fälle' entstandardisieren und indivi¬

dualisieren sich" (S. 193). Allerdings
kann darauf - so Beck - nicht einfach mit

einem Ausbau des Sozialstaates reagiert
werden, denn „der ökologische Umbau

der Risikogesellschaft" konkurriert „mit

dem Sozialstaat um knappe Mittel"

(S. 199). Daraus ergeben sich für die So¬

zialpädagogik Fragen folgender Art, auf

die der Sammelband (vorläufige) Antwor¬

ten zu geben versucht: „Wird die Soziale

Arbeit als praktische Antwort auf die so¬

ziale Frage angesichts dieser gesellschaft¬
lichen Problemverschiebungen obsolet?

Ist die soziale Frage noch gesellschaftlich

tragend und alarmierend genug, um gan¬

zen Berufsgruppen und Dienstleistungs¬
branchen Brot und Arbeit zu sichern?"

(S. 191). Aus professionspolitischer Sicht

ist die Antwort auf diese Fragen im vor¬

hinein klar. Allerdings ergeben sich durch

die unterschiedlichen Antworten der Au¬

toren einige Probleme und Widersprü¬
che:

Hans Thiersch („Das sozialpädagogi¬
sche Jahrhundert", S. 9-23) beschreibt

die Entwicklung der Sozialpädagogik als

Strukturierung (Verrechtlichung, Insti¬

tutionalisierung) und Verberuflichung.

Gleichzeitig führen Prozesse wie die „Ver¬

gesellschaftung von Lebensaufgaben"
und die „Erosion tradierter Struktur- und

Deutungsmuster" zur „Individualisierung
der Lebensführung". Neben Chancen er¬

geben sich daraus auch Zumutungen,
nämlich „das eigene Leben inszenieren'

zu müssen" (S. 16). Die historische Be¬

standsaufnahme, die in Ansätzen auch

von anderen Autoren gestützt wird, ver¬

deutlicht, daß dieselbe Disziplin, die noch

vor kurzem autoritäre gesellschaftliche
Strukturen, (Sozial-)Disziplinierung und

verfehlte Normierung der jungen Genera¬

tion einklagte, ja sogar einen Teil der Pro¬

bleme, die sie als Disziplin zu bearbeiten

hatte, daraufzurückführte, sieht nun Frei¬

setzung und Entnormierung als Zumu¬

tung an und benutzt sie, um den Ausbau

der professionellen Hilfe im Sozialisa¬

tions- und Therapiestaat für alle einzufor¬

dern, also um die Position der eigenen
Profession zu stärken.

Ob das Jahrhundert „zunehmend sozi¬

alpädagogischer" (Thiersch, S. 18) wird,

ist dann eine Frage der Optik. Geht man

von der Verrechtlichung, der Institutiona¬

lisierung und der Professionalisierung der

Sozialpädagogik aus, ist diese These si¬

cher richtig: Das Jahrhundert wird sozial¬

pädagogischer, einfach weil sich auch eine

Disziplin und die darauf bezogene Profes¬

sion ausbreitet. Der Komparativ „sozial¬

pädagogischer" sagt damit jedoch noch

nichts über die Qualität der Problemlagen
und über Effizienz und Wirksamkeit der

Problemlösungen aus.

In einer anderen Hinsicht wird das Pro¬

blem des Bezugs und der Reichweite von

Aussagen zu einem Grundproblem des

ganzen Sammelbandes: Bezugspunkt ge¬

sellschaftlicher Entwicklungsprozesse ist

implizit immer die konjunkturelle Hoch-
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periode von der Mitte der sechziger bis zur

Mitte der achtziger Jahre dieses Jahrhun¬

derts Entnormierung, Entstandardisie-

rung und andere postulierte gesellschaftli¬
che Entwicklungen werden auf diese Zeit

bezogen Dabei wird vergessen, daß die

sozialen Risiken vor dieser Hochkonjunk¬
tur alles andere als gering waren, die Zu¬

kunft oft offen (etwa 1918 oder 1945) und

der Lebenslauf (etwa eines Kleinbauern

wahrend der Industrialisierung) alles an¬

dere als vorstrukturiert

Zu fragen bleibt weiter, ob das, was im

Band von Rauschenbach und Gangler

als Kennzeichen der „Risikogesellschaft"
für das Subjekt immer wieder beklagt

wird, nämhch die Zukunftsunsicherheit

und die Freisetzung des Subjekts im Sinne

einer Entbindung von traditionellen

Norm- und Institutionsstrukturen, nicht

auch für die Disziplin der Sozialpadagogik

gilt Ihre Zukunft ist so unsicher und offen

wie seit der Ausbauphase nach 1960 noch

nie

Aus einer kritischen Rezeption derbeiden

Sammelbande kann man für die offene

Zukunft der wissenschaftlichen Disziplin

Sozialpadagogik/Sozialarbeit zumindest

dreierlei folgern
Erstens sind die immer wieder verwen¬

deten historischen Entwicklungsbegnffe
zu präzisieren und auf ihre historische

Reichweite hin zu überprüfen „Moderni¬

sierung", „Individualisierung", „Enttra¬

ditionahsierung" , „Sequenziahsierung",

„EntStandardisierung", „Entstrukturie¬

rung", „Temporahsierung", „Partikulan-

sierung", „Vereinzelung", „Vereinsa¬

mung", „Nivelherung" und viele ähnliche

Begriffe werden tendenziell zu Klagebe¬

griffen und verlieren ihre analytische

Scharfe, wenn nicht präzisiert wird, was in

welcher Art und Weise für welche gesell¬
schaftlichen Gruppen in welchen Zeiträu¬

men mit welchen Konsequenzen enttradi-

tionahsiert oder entstandardisiert wird

Dem gegen einen differenzierenden Bhck

vorgebrachten Argument, daß sich eben

auch die Klientel der Sozialpadagogik ent¬

strukturiere, muß entgegengehalten wer¬

den, daß Prävention und Intervention als

sozialpadagogisches Handeln nur hin¬

sichtlich einer differenzierten Zielgruppe

erfolgreich sein können

Zweitens geht es wohl um eine Neuver¬

ortung der Disziplin Sozialpadagogik
Denn auf dem Hintergrund der These von

der Verallgemeinerung der sozialen Risi¬

kolagen ist das Verhältnis der Teildisziphn

Sozialpadagogik zur Pädagogik bzw zu

anderen Sozialwissenschaften zu klaren

Trifft Hans Thierschs These von der Er¬

weiterung des „traditionell in Rand- und

Elendszonen der Gesellschaft" angesie¬

delten Angebots der Sozialpadagogik zu

einem „Leistungsangebot für alle" zu,

weil „Unterstützung in Orientierungs¬

schwierigkeiten und Belastungen auch

im normalen Leben" (in Rauschen¬

bach/Gangler, S 17) notwendig wird,

stellt sich diese Verhaltnisfrage radikal

Wenn das „Typisierbare" an der Klientel

verschwindet, wenn das Publikum der So¬

zialpadagogik „entstandardisiert" wird

(Thomas Rauschenbach „Soziale Arbeit

und soziales Risiko", S 51), wie legiti¬
miert sich dann die darauf bezogene Pro¬

fession bzw deren wissenschaftliche Dis¬

ziplin7 Am Ende des „sozialpadagogi¬
schen Jahrhunderts" (Thiersch) konnte

die Sozialpadagogik wieder in der Päd¬

agogik aufgehen - was wissenschaftshisto¬

risch zwar naheläge, aber professionspoh-
tisch kaum wunschbar sein kann Zwar

hatte eine solche Entwicklung den Effekt,

daß die Profession fast beliebig ausbaufä¬

hig wurde, die traditionellen sozialpad¬

agogischen Institutionen wurden jedoch

wegen der Entfunktionahsierung ihrer

Spezialaufgaben in Frage gestellt
Drittens spricht die „Modernisierungs¬

formel" der Sozialpadagogik - „Von der

Nothilfe zur Prävention" (Roland Mer-

ten/Thomas Olk „Wenn Sozialarbeit

sich selbst zum Problem wird", S 81 ff )
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oder wie Karin Bollert im Band „Zeit-

Zeichen" in ihrem Beitrag fordert: „Prä¬

vention statt Intervention. Eine andere

Funktionsbestimmung sozialer Arbeit"

(S. 155-164) - ebenfalls für eine Neube¬

stimmung des systematischen Orts der So¬

zialpädagogik. Ob diese Prävention eher

als Gesundheitserziehung zu denken ist,

wie dies Michael Winkler in seinem Bei¬

trag „Modernisierungskrisen. Folgen für

den Begriff der Sozialpädagogik"
(S. 61-80) vorschlägt, oder radikal zur

„Vermeidung der Geburt belasteter Kin¬

der" (Elisabeth Beck-Gernsheim: „Vor¬

geplantes Leben. Elternschaft zwischen

sozialem und genetischem Risiko",
S. 147-163) führen wird, ist offen. Wenn

jedoch Klaus Mollenhauer („Jugend¬
hilfe. Modernitätsanforderungenund Tra¬

ditionsbestände für die sozialpädagogi¬
sche Zukunft", S. 101-107) richtig sieht

und die Sozialpädagogik mit der Präven¬

tion auf einen Mythos baut (S. 109), dann
stellt dies noch einmal Fragen nach dem

Standort der Disziplin: Wenn das Ausbil¬

dungssystem tatsächlich das präventiv
wirksamste gesellschaftliche Teilsystem
ist, würde dies wiederum für eine Reinte¬

gration der Teildisziplin Sozialpädagogik
in die Disziplin Pädagogik sprechen. An¬

dererseits: Wenn Mollenhauer klar¬

stellt, daß Jugendhilfemaßnahmen nötig
sind, „weil die gesellschaftlichen Verhält¬

nisse selbst, die universellen Institutionen

Familie und Schule, die notwendige Er¬

ziehungskraft nicht zuverlässig enthalten"

(S. 110), so macht er damit deutlich, daß

die Sozialpädagogik im Kern durch ihre

Negativdefinition konstituiert wird. Eine

„Normalisierung", wie dies sowohl

Thiersch als auch Winkler und Rau¬

schenbach postulieren, träfe dann die

Disziplin im Kern, weil sie ihre Legitima¬
tionsbasis zerstört. Das „fünfte Rad am

Wagen", wie Burkhard Müller die So¬

ziale Arbeit in seinem Beitrag im Band

„Zeit-Zeichen" (S. 106) charakterisiert,
kann also gar nicht eines der vier .norma¬

len' Räder werden, ohne die eigene Defi¬

nition als Reserverad, das nur bei Panne

eingesetzt wird, zu verlieren.

Insgesamt wäre wahrscheinlich zu¬

nächst Thierschs Frage zu beantworten,
ob „überhaupt wünschenswert ist, daß So¬

zialpädagogik ... weiter ausgebaut wird"

(in Rauschenbach/Gängler, S. 21).
Dann aber wäre auch von einer Disziplin
mit notwendig „kritischer Attitude" (S. 9)
auf dem Hintergrund zunehmender Pro¬

bleme öffentlicher Finanzhaushalte und

zunehmenden Konkurrenzkampfes um

öffentliche Gelder zu fragen, ob es in Zu¬

kunft überhaupt um eine Verallgemeine¬

rung, einen Ausbau der Sozialpädagogik
gehen kann oder nicht vielleicht eher um

eine (Rück-)Besinnung auf ihren Kern.
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Seit einigen Jahren beginnt die erzie¬

hungswissenschaftliche Diskussion den

Bildungsbegriff als eine zentrale Katego¬
rie der Begründung und Legitimation
pädagogischen Handelns wiederzuent¬

decken, nachdem es in den 60er und 70er

Jahren den Anschein hatte, als sei dieser

traditionsbeladene Terminus ein Opfer
der empirisch-methodologisch oder ideo¬

logiekritisch motivierten Abkehr von der

geisteswissenschaftlichen Pädagogik ge¬

worden. Einige Akzentverschiebungen
sind dabei jedoch nicht zu übersehen. So

scheint etwa das Verhältnis von Sprache
und Bildung, das doch spätestens seit

Humboldt einen der Brennpunkte bil¬

dungstheoretischer Reflexion ausgemacht
hatte, in der neueren Diskussion nur eine


